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11 {1 relıqulae. Edıdıt ense. Leinzıg, Teubner,

1905 u 148 M} 3,20 Muson1ius Rufus ist unfer
den stoischen Philosophen der Kalserzeit zweıfellos, wenn der
Ausdruck erlaubt ist, der christlichste. Seine sıttlichen Forde-
rTunsen decken sıch viel1a®. mıt den Geboten, dıe WILr 1n der Z wölf-
apostellehre und bel den Apologeten des Jahrhunderts finden Kr
esteht den Frauen eın Recht an Bildung S Hense).
Er hält für eines Philosophen unwürdig, se1ın Hecht VOoOr dem 17 =
dischen Richter Zı suchen S Er eifert die Dbar-
barısche Weıise, 1n der seine Zeitgenossen dem ıhnen unbequemen
Kınderreichtum wehren suchen (S UÜuSW. Allerdings
begründet Muson1ius 1ese yYorderungen anders, qlg dıe Christen ;
das Aussetzen der Kınder verwehrt er mehr AUS sozlalen,
21S AUS sıttlıiıchen Gründen. Aber sicher haben Musonius und
seIne Gesinnungsgenossen den christlıchen Missionaren den Weg
bereıtet. Auch für die optimistische Beurteilung der Menschen-
natur, die durch den Einflufs der hellenistisch-römıischen Popular-
philosophie schon ZUEXE Ze1t, der SOg apostolischen ater 1im Christen-
tume heimisch ward, finden WILr beli Musonius trefende Belege ;

esen WIT den Satz 7zr£v‘r£; PUOEL n£(péxa‚u EV OUTWC, (WOTE
nv o’wayag‘rr'‚t_w; %AL KXAÄWC. TZ  Z WEr das Christentum des zweıten
Jahrhunderts verstehen will, ufls Muson1ius gelesen en Henses
Ausgabe ist dazu e1n sehr xeEIKNETES Hilfsmittel. Er stellt alle
Aussprüche des Muson1ius 9 die unter Muson1ius’ Namen
(vornehmliıch bel Stobäus) erhalten sınd ; verzichtet 2180 auf
die Musoniusstücke, die sıch (vielleicht!) namenlos beı Klemens
voxnxn Alexandrıa und anderen nden; dieser erZ1IC. ist VoO  m
wissenschaftlichen Standpunkte AUS Aur ıllıgen ine Sü  -
fältıge lıterargeschichtliche Einleitung, in der auch das
Problem ‚„ Musonius und Klemens ® beleuchtet wird, und AUS=-
führlıche Nachweisungen über die miıt Musonius verwandten Aus-
sprüche anderer Schriftsteller erleichtern C5S, dıe hiler verborgenen
Schflätze en Den exX iıch ausführlicher, etwa W16
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den ZUr Teubnerschen Epiktetausgabe, gewünscht; die Sprache der
stoıschen 1atrınDe ist Ja ın mehr q,|S e1ner Beziehung bedeutsam

e1inoldt.
ıblısche Z 0711 und Streıitirag ZUr Aufklärung

der Gebildeten Herausgegeben VOxn LiC Dr. hmer und 1A6
Dr h Ck Grofs-Lichterfelde-Berlın, Kunge Serle,

Hefit. Der T OXT des Neuen Testamentes, VOn &xr
3 Mk. 0.4  © Diese, einen Meiısterriedrıic ÖSgen.

ın se1nem HaC. verratende Darlegung gyeht davon AUS dals dıe
neutestamentlıchen Schriftsteller sıch nıcht der altklassıschen
Schriftsprache, sondern der Gemeinsprache ihrer Zeit bedien-
ten Bekanntschaft mit der Lıteratur alter und Z.e1t VOeIr-

führte Abschreiber mannigfacher Abweichung V 0().  B ursprüng-
lıchen Text, mehr, A 1m euen Testamente auf mancherleı
Weıse geredet wird, eıne Stelle leıicht eine äahnlıche SoONSsS
denken lıels, und 6S beı Lesern un Abschreibern wenıger auf
den Buchstaben q,1S auf den Geist ankam. Die Abweıchungen

Hs ist aher unabweıls-halten sich stets iın biblischem (Geleise
bare Pflicht der Kırche, qelbst bıs auf 1te und Jota den

ursprünglıchen 'Text festzustellen. V/war dıe hisherigen Bemühungen
nach iıhrer Grundlage unzulänglich. Hofnung auf FYest-

stellung e1nNeEsS esseren 'LEeXtEeS bieten dıe Zitate ın griechischen,
Jatemıschen, syrıschen Kıirchenvätern, ennn diese einmal

Daher müssen nochIn geeigneten usgabe vorhanden wären!
viele Vorarbeiten getan werden, ehe der möglichst älteste, enuX

nıcht der ursprüngliche Text erulert werden kann. Aber diese
achlage für die theologısche Wissenschait ist, unbedenklich {ür
die Substanz des Neuen Testamentes, und TÜr einfache Bibelleser
ohne Interesse, aus  © beı tellen WwW1e Ö, 13 ark
16, ‚Joh 4, bıs 8, und 1.Joh Q, &, dıe späteren Ur-

SPTUDNSS Sind.
Heft. Dıe eue Botschaf{it ın der Lehre Jesu,

vVvVoNn Philıpp Bachmann Mk. 0.40 Nach diesen
Ausführungen besteht das beherrschende Neue, die Originalıtät
Jesu nıcht darın, dals e gelehrt, (+0t% sel N1IC. eines einzelnen
Volkes, sondern er Menschen Hort und üter, auch nıcht iın

Wasder engsten Verknüpfung voxnxn elıg10n und Sittlichkeit
Bousset, Harnack, Pfleiderer 13 e über esus yesagt aben, BT1-

chöpft wen1ıg WI1@e äaltere Äussagen VON Schleiermacher, Lessing,
Bretschneijder das Neue, das esus gebracht. Dıieses findet Bach-
mMannn s<elbst in dem nachdrücklichen: „Nahegekommen ist das
Reıich Gottes 1“ Da schon Johannes der Tänufer geradeso rıel,

mu({(s der utor für die leiche Formel einen verschiedenen
Sınn und Inhalt behaupten, und er sag%t: Waohin esus ommt,
sprie{fs und e1l unter sgeinen Händen; eine VOoOxh
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Hılfe, T'rost und egen strüömt 1ın dıe TIMe@e Weit, Q1@ Q7T=

Jösen, und das 1st die umme der ugn Botschait, die ‚Jesus
verkündıgt. Der Gedankengang erscheint 1m ersten 'T'e11 eLWwWas
schwerfällig.

VOLHeft Dıe au 1m Neuen Testamente,
Alfred eeberz 5 Mk 04  © Dıie Arbeıt ründet

sıch ZU Teıl auf frühere Veröffentlichungen des Verfassers. Hr
me1nt, Johannes habe sıch hbeı seiner 'Taufe CcHS dıe jüdische
Proselytentaufe angeschlossen, darın e1n Sinnbild innerer kKemigung
gyesehen un daher selbst Sinnesänderung gefordert. An der ehrıst-
ıchen T’aufe sucht mehreren Punkten zeigen, dals S16
DUr jüdischen Ursprungs SeEIN könne, dıe eCHNrıstlıche Tanfe also
AUS dem Judentum herübergenommen SE1. Kiwas schwach heilst
CS, dals dıe Erscheinung des Auferstandenen eiınen Taufbefehl 12-
volvierte. Der äufg nach der Taufe eintretende Geistesempfang
entwickelte sıch allmählich einem rıtuell gyeordneten Akte der
(Ag1istestaufe. An Stelle der jJüdıschen Ordnung Beschneidung
und Taufe trat zuerst 1n der heidenchristlichen (Gemeinde voxn
Antiochijen dıe Urdnung Taufe und Geistesmitteilung. Leitiztere
wurde auft denm Apostelkonzil VONn Jerusalem 1m TO 52 als Krsatz
der Beschneijdung anerkannt, meınt Seeberg, der jedenfalls IHNal-

ches der Beachtung Werte beibrıngt E  Ybes
5 M Rendtorffd, Dıie Taufe 1m Urchrıstentum

1m Lichte der Forschungen. Kın kritischer Bericht. Leipzıg,
Hınrıchs, 1905 55 Mk 1.20 Wiıe Schon der 1{te.

andeutet, bringt enNdtior In der vorlıegenden chrıft nıcht e]gent-
lıch neue Ergebnisse, ondern e1ne Übersicht über bereıts Kr-
arbeıtetes. Doch kann auch der mıt den behandelten Fragen
vertraute Fachmann AaUuS dem uüchleın Jernen; ırd der
in weıs auf dıe viel wenıg beachtete Dissertation VoOn uth
De Marcı Diaconı yvıta Porphyri ePISCcOPL Gazensıs 0Nn
sicher anregend wırken welst nach, dafs GVOMO: 1m volks-
tümlıchen Griechisch oft „Person “ bedeutet, vgl Matth 28, 19
ADg ” Offb 3, 4 : 1 13!) eNdTOFr behandelt zunächst,
vornehmlıch 1m nschlufls Heıtmüller, den sakramentalen COh2-
rakter der Taufe 1m Urchristentum, ze1gt dann er >  o e1t-
müller , WIe wen1g mMan dıese auie versteht, ennn Manl S1e miıt
analogen Erscheinungen anderer Religionen auf eine Stufe ostellt.
Die Originalıtät der Christentaufe esteht darın , dafs S1e den
Glauben voraussetzt. Weıter behandelt endtor: den trinıtarıschen
Charakter der Taufformel , dıe Echtheit des Taufbefehls und den

IMS scheıint mMır e1n  Za beson-äaltesten Tanufrıtus (vgl geberg).
eTrTer Vorzug der Schrift, dafls J1@ für dıe Fragen der Krıtik das.
gleiche Verständnıs besitzt, W1e für dıe Bedürfnisse der Frömmig-
keit. Äus se]ner persönlichen ellung den behandelten Pro-
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hlemen macht der Verfasser keın Hehl Aber das ist keın Keh  jer
enn ohne innere Anteilnahme über diese Probleme Zu reden,
wäre unverantwortlicher Leichtsinn. €200

Arno Neumann, esus, W1e geschıchtlıch Wr

eue Pfade Zu aiten ott 4 reiburg Br. Ü, Le1inzıg, aetzel,
1905 205 8 geb 3 20 In dem elegant ausgestatieten
Bande wıll der Verfasser dıe KErgebnisse der ernstesien Wissenschaft
über Seıin oder Nıchtsein In der oyröfsten Frage dar Weltgeschichte
einfach , mıiıt er orgTia. In die leichte Sprache der gebildeten
Gesellschaft überzuführen versuchen. Eın Charakterbild esus wıll
Cr zeichnen, das zeitgeschichtlich allgemeın menschlıch und DSY-
chologisch wohlverständlich Se1l und dıe Verflüchtigung Jesu
In e1ne blofse ]Idee abwelse. DIie Darstellung ist anschaulıich
und beı KEintejlung des reichhaltıgen Stoiftes In kurze Abschnitte
übersichtlich, VvVOon wissenschaftlichem und sıttlıchem Krnste D0»
tragen. Dıe Markusüberlieferung nnd dıie Log1a gelten alg dıe
Hauptquellen, aher nıcht als Arbeiten VONn Augenzeugen. Ntier
verschıedenen Schichten und Übermalungen mMUSSe 1Han das U1 =

sprüngliche ıld suchen. Am sıchersten geschichtlich, Grund-
säulen des Lebens Jesu nennt Neumann die Bestandtelnue, welche
die Verehrer Jesu n1e ygeschaffen haben würden, ennn S1@e nıcht
418 T’atsachen überliıefert SCWESCH wären, eine wahrhaft mensch-
lıche Gröfse bekundend. Aber auch das yewaltige relig1öse und
sıittlıche Gedankenmaterijal In den Evangelıen uls un SeiINer Eın-
heitlichkeit wılien esus geknü werden, soweılt sıch 1n
den eisernen Rahmen des anfi jenen dreı Grundsäulen ruhenden

Geistvoll ist, dıe Schilderung VOn J  ®  MN  g& PredigtweiseBıldes 1ügt
und dem Inhalte selner Verkündigung. Die Entstehung des Mes-
siasbewufstseins 1n Jesus sucht Neumann nıicht schon bel der
'Taufe 1m Jordan, ondern in einer unbestimmten Z wischenzeit bis
ZUm Petrusbekenntnis. Dıe Hoffinung der Wiederkunft Vo Himmel
soll esu der yrolise Rettungsanker goWOSCH se1n , a1s sSe1n
Lebenssch1 VOL der Zeıt stranden gesehen. Diıe Jesusvyisionen

nach Neumann DUr dıe geschichtlich bedingte Form, 1n
der mMan damals die (Aewilsheıt ZEeEWANN, das Beste ihm S61

Solche Darstel-nıicht egraben und nıcht gemoder S61n (Ae1st.
Jung hält Neumann für e1ne Notwendigkeit, damıt urc Seelen-
kämpfe aAUS eingebildeter Relig10s1tät wirkliche, us toter Religıon
lebendige werde Ob dieser Z weck erTeicht wird? bes

Rud Knopf, Das nachapostolische Zeitalter.
Geschichte der christliıchen Gemeimden vVo  5 Beginn der Flarvier-
ynastıe bıs ZU Ende Hadrıans. Tübıngen, Mohr, 1905 XI1,
468 9 geb Ml 11.50 Ks ist Knopf gelungen, e1N 1Im
groilsen und Yanzen anschauliches und vollständıges Bıld des chrıst-
lichen Lebens 1n der Zeıt VoNn bıs 140 In getreuem Anschlufls
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dıe Quellen zeichnen. Das Christentum auf dem Boden
des jüdiıschen Volkstums iırd in dem ersten, naturgemäls NUur

kurzen Abschnitt geschildert , während der Hauptteil des Buches
(S 31—444) der Schilderung der Heıdenkirche gyewldme ist.
Hier werden zunächst dıe Quellen besprochen; nop hat der
Versuchung widerstanden, den literargeschichtlichen Problemen
mehr aum als nÖötLe Dıie folgenden Abschnitte führen
die Tıitel Dıe Ausbreitung ; aat, Gesellschaft und dıe Christen;
Die Gemeindeverfassung ; Die Versammlungen ; Die Gnos1s; Dıie
Theologie; Die Frömmigkeıt. Um Mif(lsverständnissen vorzubeugen,
möchte ıch bemerken, dafls auch in diesen Abschnitten das JU-
dische Klement, oder WIT besser die Bestandteile der sem1-
tiıschen Kultur 1n der Heidenkirche iıhrem Rechte kommen.
Besonders rühmen ist, dals Knopf sıch bemüht hat, alle
Lremen Änschauungen und alle scharfen Präzısiıerungen tern-
zuhalten, und WO dıe Quellen dunkel reden, dies auch be-
merken. Sehr erfreulıch trıtt dies beı den Ausführungen über

Se1indie Verfassung der heidenchrtistlichen (+emeınden zutage.
Urteil und seıne Kxegese 1Ist durchaus besonnen und umsıchtig
An manchen Punkten scheıint mır das ıchtige nicht getroflen
7ı haben S0, enn Tacıtus’ 0Tte umschreıbt: „Das

(?) kam der Änsıcht, dafs dıe T1SteN nıcht miıt Rück-
sıcht auf das öffentlıche ohl hingerichtet wurden, sondern HUL,

den Blutdurst (?) des Kaılsers befriedigen“‘; oder (230841

128 Pliniıus’ Orte deutet, dals nfolge der Ausbreitung
des Christentums (ist denn das der einz1g möglıche Erklärungs-
grund das FKFutter für dıe Opfertiere keine Käufer mehr fand uSW.,

hätte diese Auffassung doch näher erklärt werden muUussen.
Wenn Han 1 Klem ; ın der W e1se deutet, W10 3094
geschehen 1ST, übersjeht mMan, dafls eine andere Erklärung nach

Ks istden Worten des Klemensbriefes wenıgstens möglıch ist.
unerlaubt, alg sichere Resultate der Katakombenforschung An

Die OTTt@e über dasühren, Was yesagt worden ist.
Syneisaktentum 410 413 sind mıindestens unvorsichtig. SLÖ-
rend sınd die häufigen Wiederholungen 1ine NnNeue Auflage ırd
der 0rm des Buches (das sich übrıgens auch jetzt schon 1m
allgemeınen gzut liest) eLWwWas mehr orgfa zuwenden mUÜussen.

CKHer;
EKduard Freıherr VO der Z Tischgebete

und bendmahlsgebeite ın der altchristliıchen und In der
griechischen Kirche VvVOon ar und Harnack, 'Texte und
Untersuchungen ZUr Geschichte der altchristlichen Literatur, Neue
olge XIV 2 b) Leipzıg, Hinrichs, 1905 67
Goltz stellt zunächst miıt grofser Ausführlichkeit dıe vorhandenen
Nachrichten über die Gebete ZUSAMIMECN, die bel den gemeınsamen
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Mahlzeıten der Juden üblıch N. Mit dieses Ma-
terijals weist der Verfasser dann 1m Anschlufs altere Forscher
ach das heilıge ahl der Apnostelzeı sich in liturgischen

Nun ent-Dıngen die Kormen der jüdischen Mahlzeiıten
stand AUS dem heiligen der A postelzeı sowohl! die end-
mahlsliturgıe Q, 18 auch der Tischsegen der späteren Zaıt e1de
musSsen demnach, schlielst der Verfasser, auch 1n späterer Zeit
noch Zü  Da  e Vvoxnh Verwandtschaft aufweısen. [)iesen chlufs prü

HU den Tatfsachen erg1bt sıch , dafs ET ichtig ist.
enn TSteENS inden sıch deutliche Spuren des Tischsegens In der
griechıschen Abendmahlslıturg1e. Und 7zweıitens hat die KEucharistie
wiederum deutliche Parallelen ın verschıiedenen Tischgebeten ; der
Verfasser erinnert dıe Hausagapen, dıe Tischgebete aske-
tischer Kreıise (in diesen scheint, W16 Goltz emerkt, Eucharıstie
und Mahlzeit noch längere Ze1% identisch SoWOSCH ZUuU Se1n) uSW.

Allerdings ist dıe Verwandtschaft zwıischen Abendmahlsliıturgıie und
"Tıschsegen nıcht immer daraus erklären, dafs e1 auf die-
selbe Quelle zurückgehen; in verschiedenen Fällen en beıde
ginander unmittelbar hbeeinflufst Die sorgfältige Arbeıt ist. des-
halb besonders wertvoll, e1l der Verfasser die griechische Kırche
AUS e1gener Aunschauung kennt und S() mancherleı besser versteht
als andere, dıe über d1ese Kırche HUr iın Büchern gyelesen en

C200
Eduard Freiıherr VvVOoO der 0  Dr A0oyos —

TNOLOC O06 TNV MO EVOV de virginıtate) e1ine achte
chrıft des Athanaslıus voxn ar und Harnack, Texte und
Untersuchungen ZULr Geschichte der altchristlichen Literatur, Neue
Folge XLV A& Leipzıg, Hinrichs, 1095 143
e unter dem Namen des Athanasıus ehende chrıft „De VIr-
ginıtate ”” ıst bısher ohl allgemeın für unecht oder doch
n]ıgstens für verdächtig gehalten worden. Nur A0  orn (1

Um dıe Ya ZULFC Entschei-dıe Kcehtheit für möglıch gehalten.
dung bringen, untersucht (Aoltz zunächst die handschriftliche
Überlieferung des Büchleins, und 7TWar auf Grund einer sehr
breiten Basıs; diese Erörterungen werden eshalb auch den Her-

annnausgebern anderer Athanasiusschriften zugute kommen.
druckt auf Grund e1nes reichen handschri  iıchen Materjales
den Text des Buches ab; durch das Zurückgehen aıf dıe bes-
S Handschriften werden einıge Eınwände dıe ücht:
heıt hinfällig. Im Anschlufs daran behandelt der Verfasser dıe
geschichtliche Bedeutung des Traktates. Dieser ist in der Tat
sehr wichtig. Er wendet sich (das ıst xewils eın Beweis
hohen Altertums) 8 christliche Jungfrauen, dıe innerhalb der
(x6mge1nden asketisch en und reinem Kloster angehören. Kr
210% ferner Aufschlüsse über cdıe altkırchlıche Sitte, besonders

Zeitschr.
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über das cehrıstlıche (Ü Ebetsleben Das es hat klar und
übersichtlich ZU USdTUC. cgebracht. Nur eine se1ıner Aufstel-
Jungen ist mır etiwas bedenklich. Der Verfasser y]aubt beweırsen

können, dafs dıe Schrift den a4men des Athanasıus mı1t Recht
Täg Aber Athanasıus sprechen doch erstens dogmen-
geschichtlıche Gründe (+0ltz selbst mac (Batiffol folgend) dar-
auf aufmerksam , dals Athanasıus kaum vVvOoOn dreı Hypostasen D0-
re haben würde (35 10) Gegen Athanasıus sprıicht aulser-
dem 89; (z00 Alwrwr); 48, und DD (Sirach und die
Dıdache werden SEln YOPT genännt: W1e stimmt das Atha-
Nasıus’ 3 Festbriefe ?) ; D: (Jesus heiflst 0EOTOTNG). Zweıtens.
SpPricht Athanasıus doch vielleicht auch der Stil Der Ver-
fasser hätte das Urteil darüber erleichtert, seiner AÄAus-
yabe e1N Wortverzeichnis beigyegeben hätte. Sıcher cheınt M1r,
dals die chrıft 1n Ägypten entstand; wahrscheinlich, dafls 1E 1NS
dritte Vıertel des vlerten Jahrhunderts gehört. Dıie Bedenken

einen Teıl der vorliegenden Arbeıt rxönnen natürlıch das:
Urteil nıcht umsto[fsen, dafs WIr (+01tz einen sehr wertvollen Be1-
trag ZUEX Athanasıusforschung verdanken. €100

Paul Augus  eder, Dıe Dıakonen der Bıschö
und Presbyter und 1: 53Tre üurchrıistlichen Vorläufer
Untersuchungen über dıie Vorgeschichte und die Anfänge des.
Archıidiakonats (Kirchenrechtl. Abhandlungen Herausgegeben VON
Ulrich Stutz. (1 &ze Stuttgart, Knke, 1905 VIIL, 402

14,40 Leder haft das Verdienst, e1n Wwichtiges Problem der:
altehristlichen Verfassungsgeschichte das erstie Mal energisch —

gyefalst aben, das Problem: WwI1e entistan der Archıdiakonat ?
In den beıden ersten 'Teılen seıner Untersuchung sammelt Leder
miıt ziemlıcher Vollständigkeit alle Quellen , die dıe überragende:
ellung e1ınes Diıakonen 1m Diakonenkollege beweısen oder
beweısen scheinen. Leder nımmt Aan, dafls von Anfang &. 1,
Diakon, der sogenannte Dıakon des ischofs, miıt Vollmachten:
ZULr Verwaltung des Gemeindegutes VO  S Biıschofe ausgestattet.
ward; Mindet diese Sıtte ZU Beıispiel schon 1: ım d s 13
vorausgeseizt. Es scheıint mır sıcher, dafs diese AÄAnnahme für
die altesten Zeiten nıcht zutrıfft. Leder muls dıe Zeugnısse der
Quellen vielen Stellen Pressenh, VOT em adurch, dafs er
fertige Juristische Begriffe S16 heranbringt. Aber ebenso sicher:
ist. mır auch das andere Leder vermäas verschiedene bisher nıcht
recht verstandene Tatsachen des dritten und vielleicht schon des
zweıten Jahrhunderts mit Hılfe se1Ner Voraussetzungen S0-
zeichnet deuten; LA Hegesipps Mitteilung über Eleu-
{herus von Rom (Eus hıst. ecel. 1V: D  3 3), dıe ellung ailısts
üunter ephyrın, einige Bemerkungen der Canones Hippolytı (diese-

In einem drıtten.beurteilt Leder wI1ie chelis und YypPr1ans,
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Abschnitte behandelt Leder dıe Entwickelung des Archidiakonafs
vom vierten bıs ZU achten Jahrhundert. Er läfst S10 darın De-
stehen, dafls der Archidiakon allmählıch AUS einem Bevollmäch-
tıgten des 1SCH0OIS ZU Rechtsamtsınhaber wird  ° alg solcher 1S%
E} der Herr des n]ıederen Klerus. Dıieser drıtte Teil leidet aran,
dafs einıge Quellen VOoOn grölster Wichtigkeit nicht benutzt sınd,
/ Br dıe Caqanones des Athanasıus (von Riedel un Crum heraus-
yegeben, London und Oxford dıe einen Oıkonomos der
Gemeinde und eınen Archidiakon kennen, und dıe ägyptischen
stiraka (vgl Crum, Coptic 0StraCca, London 1902) Doch
bringt auch dieser drıtte Teıl viel eues und Lehrreiches. Wır
haben es Leder 7ı danken, ennn dıe Entstehungsgeschichte des
rehidıiakonats NUun keın unbeschrıiebenes mehr ist.

en0LdT,
47 eclercd, L’Espagne chretı:enne (Bibliotheque

de l’enseignement et l’histoire eeclesiast1que). Parıs, Lecoffre,
1906 XXXV, 396 Karte Hr Da0 ıne NnEUE Kırchen-
geschichte Spanlıens ist e1n dringendes Bedürfnis; mi1t dem VOTI-

liegenden Buche ıst dazu al keıin übler Anfang gyemacht. Ks
reicht Ön den nfängen des Christentums In Spanıen bıs ZUr

arabıschen Eroberung ınd ande ın apıteln von der
Zeıit bıs Konstantın, VOI Hos1ıus und Prudentius, voxh Priscillian
und dem Priscillianısmus, voxn der germanischen Kroberung, voxn

der Bekehrung der Westgoten, voxn der arabıschen Eroberung
Dem Zustande üunNnserer Quellen entsprechend en WITr es mehr
mıt einer Anzahl Von Monographıen über einzelne orolse Persön-
lichkeıiten oder Vorgänge tun, a 1S miı1t einer wirklichen (+08-
sechichte. Der Autor ist sSich auch vollständıg ewulst, dafs dıe
Kirchengeschichte Spanlens In der VOon iıhm behandelten Zeit für

Vonden Gang der allgemeınen Entwickelung wenig austrägt.
hlıer AUS ırd TEe1UNC. auch eın Mangel seiner Darstellung EI-

klärlich: S16 ist sehr losgelöst von den Beziehungen der
allgemeinen Kırche; insbesondere werden dıe Zustände der Reichs-
kirche für die Erklärung des Priscillianismus wenig berück-
sichtigt. Über die Anfänge des Chrıstentums ın Spanıen und
dıe spanische Reıise des postels Paulus spricht sıch der Ver-
Tasser sehr verständıg AUS , Ur manchmal macht sıch e1n alsches
apologetisches Bestreben eltend (z beı der Würdigung des
Prudenz als Historiker An manchen tellen der Autor
weiıterkommen können, WwWeNnnNn dıe deutschen TDE1LEN mehr De-
rücksichtjgt &  O, die über das Verhältnis voxn Staat und
Kirche. Künstles Arbeit, 1n Bibliothek der Symbole USW.,
wenıigstens genannt werden sollen. In jedem aber bleibt
Leclercas uch dankenswert. er

Linsenmayer, Die ekämpfung des Chrısten-
15*
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LUMS urc den römlischen Staat hıs 7 Tode des Kauisers Julıan
München, Lentner, 1905 L 301 Mk

Diese Geschichte der Christenverfolgungen 1mM römischen Reiche
hıs anf Julhan ist fast urchweg eine erfreulıche Erschemung;
nıcht a 19 ob ich dächte, dals das Verlangen nach e1ıner krıtischen
Darstellung durch 316 voll befriedigt worden wäre  9 1m Gegenteil
macht sıch mehr { eginer Stelle bemerkbar, dals der Ver-
fasser noch sehr 1m anne äalterer AÄAnschauungen steht;
weNnn Laktanz oft 9{8 ylaubwürdiger euge angerufen ırd für
e1ne Zeit, VOoN der 6I nıchts wulste  * oder eXnnN dıe Fabelesejen
des Hıeronymus, dıie DUr dessen lüsterne Phantasie ersoNNeN hat,
als (+eschichte aufgefalst sınd, SANZ abgesehen avon, dafs die
Krıtik der Martyrıen noch manches wünschen übrıg
enn der Verfasser verfährt hler noch viel konservatıVv ; Was

sıch g |8 unhıstorıisch nıcht streng erweisen 1älst, ist. STETS g'_
ne1g% festzuhalten, auch WE UUr etiwa der gyrotesken Phan-

uch meine ichtasıe eines Prudenz seine Entstehung verdankt.
nıcht, dals der Verfasser dem Heidentume gerecht wird, enXinN

er 65 in Vergleich bringt mi1t der chrıstlıchen Kırche. Am deut-
lichsten trıtt dies beı seiner Schilderung der Zeıt Juhans hervor.
Dafls Han e1n 6C hat, dıe ane dieses Kalsers als ıne groise
Anklage dıe Kirche seiner Ze1it aufzufassen , geht AUS den
Ausführungen Linsenmayers nıcht hervor, S sehr er genelgt ist,
auch bel einzelnen Christen Verschuldungen anzunehmen. ber

ist, doch SCHON eın Yanz aufserordentlicher Erfolg der Wwissen-
schaftlichen Tätigkeit 1m Katholizısmus, dafls hıer die Zeıt VOTLT

Konstantin nıcht mehr aufgefalst 1rd als e]ıne Zeit des ununtfer-
brochenen Kampfes des entmenschten Heiıdentitums s  o das
Christentum ; dafls Ernst gyemacht ırd mıt eıner krıtischen Be-
irachtung der übertreibenden Anschauungen der Reichskirche, dafs
zugegeben wird, dals dıe Zahl der Christenprozesse hıs auf Dezius
nıcht 2TOLS yowesen 18t. Auch darın zeıgt sıch der unbefangene
Sınn des Autors, dals darauf hinweist, dals L1UFTr wenige TO=-
mische 1SChOie äartyrer geworden sınd, dafs [038! Mär-
Lyrern der Häretiker redet und WAS dergleichen Aufserungen mehr
eın mögen. Linsenmayer g1ibt zunächst Ausführungen mehr Q ]
gemelner atur über dıe Entwickelung der rel1g1ösen Verhältnisse
im römıschen Reiche unter den Cäsaren, über dıe rechtliche (Grund-
age der Christenverfolgungen us  z Und aran schlielst sıch dıe
Schilderu der einzelnen Christenverfolgungen Kap 5—15)
Diıe nNneEuerenN Forschungen sınd geschickt verwertet; Linsenmayer
hat versucht, berall eınen eıgenen Weg gehen, und hat De-
sonderen Wert darauf gele2t, die Motive aufzuzeigen, welche der
mannıgTfachen Wendung der relig1ösen Politik der (läasaren zugrunde
lagen Auch dıe Schreibweise des Verfassers ist erart, dafls SeiINS
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Absicht, auf weıtere Kreıise wirken, sicherlich erreıicht werden
ırd Dankenswert ist der Abdruck einıger Urkunden im AÄAn-
hang KFıcker

11 Allard, Dıx Jecons SÜÜFr 1@e martyre donnees
Vinstitut catholıque de Parıs (Fevrier-Arvrıl Preface de

M® Pechenard, hkKecteur de L’Institut catholıique Parıs, Lecoffre,
1906 XXÄXI, 273 Hr 35  © Wenn ich diese Voriesungen
anch für allzusehr VON konservativ - katholıschen Gesichtspunkten
AUS verfalst halte und darum manchen Stellen eine gesunde
Krıtik verm1sse, SO leugne ich doch nıcht, dafs der durch seiNne
Arbeıten über die Christenverfolgungen rühmlichst ekannte Ver-
fasser e1n interessantes und lehrreiches Buch gegeben hat, das
Sich besonders eswegen ZUr Lektüre empfüehlt, e1l hler In
systematischer HOrm dıe allgemeinen Fragen über die Martyrıen
beh “& delt werden. In den einleıtenden ZWwei Vorlesungen egt
der Verfasser (wie MIr scheint, beeinÄufst voOxn Harnacks Mıssıon,
aDer In den späteren Abschnıtten sehr oft dagegen polemisierend)
d1ie schnelle Verbreitung des Christentums im römischen Reiche
und anfserhalb desselben (1n den ersten dreı Jahrhunderten) dar
und illustrıert auch den erkehr der Christengemeinden
untereinander. Die drıtte Vorlesung beschäftigt sıch mıt den
Verfolgungsgesetzen; bekannt Ist, dafs der Verfasser eın Staats-
yEeSELZ für sehr TU Zeit supponiert, des Inhalts: Christianı NOn

sınt Die Ursachen der Christenverfolgungen er Vor-
esung) in Vorurteilen des Volkes, der Staatsmänner, in der Laune
der Machthaber; hler spricht er sich auch über dıe an der
Märtyrer AUS und bemüht siıch (ohne natürlıch eine bestimmte
Zahl angeben wollen) bewelsen, dals 316 sehr grofs ZoWOSCcH
S31 Sehr interessant sınd auch dıe folgenden Abschnitte: Les

V1 Les preuves Cdiverses condıtions SOclales des martyrs
rales des MaTtyrS. VIL Les ProcEeSs des mMartyrs. VIIL Les
supplices des mMartyrs. Les temolgnages des mMartyrs La

Les ONNEUTS rendus AUX mMartyrsvaleur de ce temoijgnage.
Ich wundere miıch, dals der Verfasser den antiıken Staatsgedanken
nıcht mehr ın den Vordergrund gerückt hat; gerade dıe Christen-
verfolgungen zeigen, dafs diese orm für das Zusammenleben vox

Menschen unmöglıch Die mıtunter ostark hervortretende
apologetische und erbaulıche Tendenz hat wohl qauch veranlafst,
dafs das archäologısche Materıial reichlıcher IS in ahnlichen Dar-
stellungen herangezogen Wird; freihch macht sich hier der Mangel

Kriıtik Ööfter bemerkbar. Hier er er leicht auf bwege.
IMS Wäar Dı Sar nıcht nötig, VOR der Abereiusinschrift reden;
Wenn mMan aber tun will , sollte mMan e5s5 nicht in übel
angebrachter apologetischer Absıicht LUN ; denn wer ıhre Chrıist-
16.  e verteidiet, sollte sıch doch 1mmer VOI Augen alten, dafls.
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S10 eın Christentum vertrıtt, das selbhst dıe Katholiıken
KFıckerunNnserer age protestieren mülsten

Holzhey, Dıe ThaklasX  ern Ihre Verbreitung
und Beurteilung In der Kirche. (Veröffentlichungen AUS dem
Kirchenhistorischen Semiıinar München FE Reiıhe, Nr. 7.) München,
Leniner, 905 VIIL, 116 26  D [hese chrıft ent-
hält dıe deutsche Übersetzung der The  akten, dıe Besprechung
der neugefundenen Fragmente der Paulusakten, dıe Darstellung
der Geschicke der Paulusakten im allgemeinen , der Theklaakten
im besonderen, die Darstellung ıhrer Beurteilung und der Ver-
breitung des ultes der T’hekla ın der Kırche. Im gyrofisen und
AANZCH schlıefst s1ich Holzhey Schmidts Ausführungen A
auch 1n der Frage nach dem geschichtlichen Wert der en;
gelbst den amen der Thekla hat der kleinasıatische Presbyter
erfunden. Man dürfe aber auch dıe Paulusakten nıcht durchweg
als sichere Quelle für dıe Zustände der Ze1t ıhrer Entstehung
verwenden 33) Sehr wertvoll sınd dıe ungemein zahlreichen
Angaben über die Verbreitung der Theklaakten und des Kultes

Sehr überraschend War miır, daflsder Heiligen 1n der Kırche.
dıe yömısche Kirche dıesen Kult ]  ange Zeıt Zurückhaltun
bewahrt hat Äus einer yrofsen Anzahl lıturgıscher Handschriften
der Hofbibliothek Münchens hat Holzhey Angaben mitgeteılt. Bın
paar Nachiräge se1eN gestattet: Epiphanıus erwähnt T’hekla aych
haer 78, Caln 1 Isıdor Pelus 0  m I 160 (Migne 78, 89 C);
auch Macarıus Magnes erwähnt Thekla, ed Blondel O; 2IE
KEudocıi1ae CarmenNn de S, yprıano 11b. %, Mı  ne S 833 A; eine
Ode des Sophron1ius atr Hıeros. auf Thekla, Miıgne 847 3,
96—38 der ViLOC der Thekla in Jerusalem erwähnt VO:

Mönch Anthımus in "AvGhsxte. Teg0ooolviutixn6 OTAYVOMOYLOGC E
479 1ine byzantınische Darstellung der T'hekla auf e1ınem Trip-
tychon 1st. abgebildet 1m Ducange, ed enschel, VIL Bd., Lar
Auch dıe Erwähnung der „heılıgen Erzmärtyrın Thekla ®
Handbuch der Malereı VvVo  z erge Athos, herausgegeben VODN

Für dieSchäfer , 33) are e1ines Wortes ert yoWESCH.,
spanısche Kırche wichtig 1s% dıie Erwähnung der Thekla 1n des
Ps.-Athanasıus doecetrina a Antiochum ducem , Migne 28, 586 ©
iın spaniıschen Handschrıften existiert eine alte lateinische UÜber-
setzung dieses Stückes, dıe auch in anderer Hınsicht wertvoll ist
Im SKOr132. existijert wirkliıch (vgl Holzhey 56) eine Hand-
schrift mi1% einem HC unter dem Tıtel Tov EV XyLoLG MUTQOS
NUOV "ASavacolov OYXLETLLOKOTLOU AhEEavdoELaC ELG TOV @lor UNG
00106 Xl KOAAÄTAOTEVOU GELLNG , vgl Miller, Catalogue

aber der Name ist falsch ; andelt sıch die
KFıcker.vıta Syncleticae Migne 28, 1488 A —1557).

Harnack, Mılıtia Christı Die christliche
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Religıon und der Soldatenstand in den ersten dreı Jahrhunderten
Tübingen, Mobhr, 1905 VIIL,; 129 2, gyeb 8  ©
Dıiese bedeutende Arbeıt führt ein1ıge Andeutungen 1ın Harnacks
„ Missıon “ näher AUS, In dem ersten Abschnitt werden dıie Vor-
stellungen aufgew1esen, weilche dıe YTISTEN miıt dem Bılde Mılıtia
Chrıst] verbunden haben, und damıt en und besonders 1N-
teressantes e1sple yegeben für die Übertragung e1nes Bıldes in
dıe Wirklichkeit. Im zweıten Teıle ırd dıe ellung der Kırche

dem ASoldatenstand und ZU Krıege dargelegt, unter vollstan-
dıger Vorführung der in Betracht kommenden Gesichtspunkte.
Sehr dankenswert ist der Abdruck der Belegstellen 1 AÄAnhang
Be1 denen des Jahrhunderts vermisse ich ODUS imperfectum ın
&a  9 Migne Patrol. GT. 5 6, 934 u vieles andere.. Auch dıe VOT-
trefflichen Worte des Örıgenes, Kommentar ZzUu Römerbrief, Migne
1 853717 1067 finde ich nıcht erwähnt. Ks ist schade, dafls Harnack
ber dıe weıtere Entwickelung der vorgeführten ecen NUur eınıge
Andeutungen egeben hat; dıe „ Mılıtia Christi“ hat gerade auch
ım Jahrhundert ihre äauiserst interessante (}+eschichte.

Fıcker
Frederik Poulsen, Die Dipylongräber und die

1pylonvasen. Mıt aileln Leipzıg, Teubner, 1905
I 1358 Diese Arbeıt kommt für dıe Kiırchen-
geschichte NUur indirekt 1n Betracht; 2DOr enn manl da: a |t-
chriıistliche Begräbniswesen und se1ine Bräuche in die historische
Entwickelung einordnen will, S verlangt A108 dıe ernsteste Be=-
achtung ; ich mache aufmerksam auf dıe Bemerkungen über dıe

Bedeutung der Totenmahle D über dıie Gefäfse in Gräbern
2 über Tonpferde in Gräbern T, über Libationen In

Gräbern 47 Man qs1eht wieder, Ww1e viel dıe alten Christen
bernommen und beibehalten en Dıe ]etzt etwas stagnierende
Katakombenforschung könnte durch Berücksichtigung des antiken
Begräbniswesens und der begleıtenden Vorstellungen in
uls kommen. uch dıe Angaben über dıe Verbreitun des
Hakenkreuzes 94.{1. 107 10  00 11  © 111l 19 129 sınd
wichtig. KFicker.

Bauer, Dıe Chronık des Hippolytios 1m
Matritensıs G(GTAECCUS L  — einer Abhandlung über
den Stadıasmus marıs magnı VOoONn Otto un Miıt Ab-
bıldung ım Text und T'afeln. voxh ar und Harnack,
Texte und Untersuchungen ZUr (Aeschichte der altchristlichen
Lıteratur. Neue olge XLV, 1.) Leipzig, Hinrıchs, 1905 287
Mk 8.5  © auer hat in der griechischen Handschrift 121
(saec. der Nationalbibliothe Madrıd die erste (kleimere
Hälfte von Hippolyts Chroniık enNtdecl. Wir kannten diese bıs-
her NUur AUS jateınıschen Bearbeitungen (den beıden F o



50 NACHRICHTEN.
ratıonıs und dem sogenannten Barbarus) und AUS den späteren
byzantinischen Chronographen; eine armenische Kezension , dıe
Chalatiantz AXS 16 ZOS , ist noch nıcht veröffenthcht. Bauer
bespricht zunächst die Handschrıift, dıe den Hıppolyttext OL-
halten hat, und teilt dann diesen selbhst mıt; ZUr Krleichterung
der Übersicht, sind neben Hıppolyt uch der arbarus uüund diıe
beiden T1 gyeneration1ıs abgedruckt. Das VORn Bauer gefundene
Hippolytstück nthält 1ne anf 1DP0LY selbst zurückgehende (8=
pıtulatıo , die Vorrede, dıe Urgeschichte und die Völkertafel; Z
dieser gehört auch der sogenannte Stadiasmus, eine für Ssefahrer
bestimmte Beschreibung des Mittelmeers (diese teılt pauer nicht
mıiıt, da, X16 schon iın Müllers Geographl (7r2e61 inores abgedruckt
1st). Mitten 1im Stadiasmus bricht die Handschrift aD Das ist

bedauerlicher, a 1S Hıppolyts YTON1IK In iıhren späteren AD=
schnitten Henbar nıcht summarısch verfuhr , W1@e Man Auf
(Arund der I1 gyeneration1s Jauben könnte und oft geglaubt hat
(e1n Papstverzeichnis enthıjelt S1e allerdings nıcht; das Jälst sich
jetz mit Bestimmtheit sagen) Bauer g1bt 1m Anschlufs c& sSeine
Kntdeckung noch SCHaue Erörterungen lıterarischer Art über 1ppo-
yts Chronik Sıe wurde 234 oder Anfang 235 veröffentlicht,
VOL der Vollendung des Buches der Refutatio und VOT der
Verbannung Hippolyts (diese Sspätestens in den Sommer 235)Von christiichen Schriftstellern benutzt 1ppO1y den Juhus Afrı-
ZANUS  9 se1ine Jüdiısch - hellenistischen Quellen können WILr 1mM e1N-
kelnen nicht mehr nachweisen. Als Wwissenschaftliches erk SeLe
Hippolyts Chronik nıcht hoch; aber S10 War ' andlıc und über-
sichtlich , dafls S1e sehr oft benutzt wurde (diese lıterarısche (76-
schichte der Chronik verfolg‘ Bauer sehr genau) In einem An-
hange andelt Cuntz Von Entstehungszeit und ext des Stadıasmus.
es 1n em ist, das vorlhegende Werk e1Nn Meıster-
werk, und das mehr, 418 der verarbeıtete Stoff schlıer
unübersehbar ıst,. einoldt.

Johann Ernst, aps Stephan und der
Ketizertaufstreit (Forschungen ZUFr Chrıstlichen lnteratur-
und Dogmengeschichte. Herausgegeben von ırhar und

Kirsch, Band V, Heft.) Mainz, Kıiırchheim Co., 1905
X 116 Ernst hat sıch schon Urc. verschiedene sorgfältige
Untersuchungen über den Ketzertaufstreit ekannt emacht In
dem vorliegenden Buche prü © inwieweit seine früheren Auf-
stellungen vornehmlich über Stephan YoNn Rom HrC. NeUeTeE Ver-
öffentlichungen (Z Nelke, Dıie Chronologie der KorrespondenzypPrıans, orn erschüttert worden sind, Er gy]laubt 910
In den melsten Fällen aufrechterhalten können. on AUus
dieser Inhaltsangabe ersj]eht Man : der Verfasser beschäftig sıch
ausschliefslie mıt Kinzelfragen , die DUr für den Spezialforscher
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VOI er Sind. So wird VOT allem der Spezialforscher VONn Krnst
sehr vıel lernen können, obwohl der katholische Standpunk des
Verfassers natürlich gerade beı diesem Gegenstande des Ööfteren
deutlich hervortrıtt. Leipoldt

57 Kür dıe VORH Hemmer und e]ay veröffentlichten Textes
e documents DOUL ”’etude histor1que ädu christianısme <01] Husebe
hıstolre ecclesı1astiıque Dar Emiıle Grapın in zWwel Bänden
herausgegeben werden ınd E1n drıtter Eınleitung und Indices ent-
halten. Der vorliegende erstie and Parıs, phonse Pıcard et
üls, 524 S ir.) umfalst uch 1—41NV. Dem Herausgeber ist;
1n erster Lınıe die Übersetzung ZU tun, durech weiche der
yrlechische Kıirchenhistoriker zugänglicher gyemacht werden soll
S16 qoll wörtlıch alg möglıch sein, hat aher dıe verschlungenen
Perioden des Öriginals vielfach gewandt aufgelöst. Zum Vergieich
und ZCHÄAUCTEN Nächschlagen ist, der yriechische axXt beıgegeben,
und ZAWar nach der kritischen Ausgabe VONRn chwartz, die nach
der Meinung des Franzosen für SOrauho Zeit den allgemeın m

s CHOMMENEN Teaxt bhıetet. Während die Ziutate Kusebs 1im griechischen
ext notjert werden, findet sich 1n der nebenstehenden Über-
SEtzUNg der Hinvweıs aut krıtische Ausführungen, dıe 489 —518

einer gyrofsen Reihe vyon tellen In knapper oTmMm yaboten
werden. S1e geben meıst Bemerkungen VOon Schwartz wleder, doch
auch selbständıge Ergänzungen, unier Benutzung der neuesten
Arbeıten deutschen und französıschen Ursprungs, und berühren
angenelım urc den streng wissenschaftlichen (Geist. Da
Kıirchengeschichte D angemerkt ist, dafs die syrische Über-
SetzunNng den Genossen des Johannes durchgängıg Ariston nenNnt,
und da dieser auch 1n der armenıschen Handschrift ebenso heifst
und 1n Kphesus suchen ıst, möchte ich noch anf den Clau-
dius Arıston Ephesiorum pPrinceps aufmerksam machen, der nach
Plın ep O, 31 105 VOL Trajan ın Centumecellä sıch DC8CH
eine feindliche Anklage verteidigte als homo mMunı1GcuSs et InnOxX1e
popularıs. Wıe leicht Jäfst sich Identität denken. Unter
Kalser Klaudius hatten dıe Provınzjalen massenhaft das römische
BHürgerrecht erlangt und daher den Familiennamen Klaudıuns
n es

15 Ferdinand avallera, Le schisme d’Antıoche
IV°—V® siecle). Parıs, Pıcard et üls, 1905 XIX, 42
Fr 1.5  © Uavalleras Werk 0mm entschleden einem Bedürtf-
n]ısse enigegen. Das groifse antiochenıische Schlsma., das se1ner-
7e1t alle möglıchen Verhältnisse in unheilvoller W eise beeinüufste,

noch nı:emals ZU Gegenstande einer yesonderten Untersuchung
gemacht worden. Cayvallera behandelt den Stoit mı1t gröfßfster Aus-
führlichkeit, doch mıt Zurückstellung es dessen, Wäas nıcht -
miıttelbar ZUr Sache gyehört; beginnt miıt Eustathius’ Absetzung
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und schlielst miıt der endlichen Beilegung des Schismas.
Leider hat Cavallera durch 7W@1 Versäumnisse den Wert se1ner
Arbeıt selbst herabgesetzt. Krstens bel jeder einzelinen
Behauptung dıie Belegstellen A US den Quellen beifügen sollen;
hätte siıch und uUNnS das escha der Krıtik dadurch erleichtert.
Und zweiıtens wäare Cayvallera durch eingehenderes Studium der
Dogmengeschichte VOLI mancher schiefen Auffassung bewahrt
blieb Kr wundert sıch B., dals Man Eustathius abellıa-
nısmus vorwarf. Aber das ist DUr verständlıich. Die Anhänger
des Nıcinums setfzten oUOla ınd UNOOTAOLC gyleich ; 93106 besalsen
keinen wissenschaftlıchen usdruck, m1% dem 316 dıe Einzelpersonen
der Dreieinigkeit bezeichnen konnten; schien das nıcht leicht
sabelljanısch ‚e1der en WITr Von den Antiochenern des Jahr-
hunderts NUur wenig Schriften ; S1e sind deshalb dogmengeschicht-
ıch für unSs rec wenig alsbar. Das ist wohl der Grund O
M, Aus dem Cavallera dıe sonderbare Behauptung anfstellt
die Scheidung zwischen Alt- und Jungnicänern E1 falsch er-
dings macht anf einen wuıunden Punkt aufmerksam. Man kann
nıcht Sapech, dafls der Hauptunterschied beider Partejen die VOTI-

schiedene Deutung des Wortes 0LL00VGLOG ist W eder bedeutet
beı Athanasıus 0LLO0VGLOG schlechthin „e1InNeSs Wesens “, noch beı
den Kappadozıern schlechthıin „gleichen W esens“‘. Aber deswegen
fallen doch nıcht alle Schranken hın Dıie verschiedene erwen-
dung des Begriffes ÜUMOOTAOIC hat Cavallera zweifellos unterschätzt;
und S10 ist Jange nıicht dıe einzıge Dıfferenz zwıschen Ala und
Jungnicänern. "T'rotz dıeser Ausstellungen muls ich doch urteilen:
Cayvallera hat e1Nn brauchbares Nachschlagewer geliefert, zumal
da eın guter Index beigegeben ist. Leinoldt.

Ficker, Amphilochiana. Teıil YIEL: 307 80
Leipzig, Bar 1906 Ich habe hier zunächst die
wichtigsten der Fragmente der lıterarıschen Hinterlassenschaft des
Amphilochius von Ikon1um abgedruckt, dıe oll 1n Se1NeTr Mono-

ann habe ich e1n yrofses ‚Uu«C e1Nnesgraphıe übersehen hat.
Häretiker gerichteten gyriechıschen Traktates publiziert und

besprochen, 1m besonderen nachzuweısen gesucht, dafs von

Amphilochius stammt. Am chlufs ist e1ne iın koptischer Sprache
erhaltene Homilie des Amphilochius 1ın deutscher Übersetzung ah-
gedruckt. Stammt der hler ZUHL ersten ale publizıerte Traktat
von Amphilochius, sehen WIT deutlich, welche bedeutende
der Biıschof 1m Kampfe dıe Askese, der das Jahrhundert
bewegte yespie hat, Aber auch dıe anderen Fragmente sınd
gyeeignet, sgeine Gestalt deutlicher AUuSs dem Dunkel heraustreten

lassen. Wir können uns Jetzt vorstellen, seıne literarısche
Hıinterlassenschaft fast dieselben Schicksale erleiden gehabt
hat, w1e die des Diodor VOoONn Tarsus, trotzdem gerade W16
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Dıodor VOR Tarsus ın einem berühmten kaliserlichen Kdıkte (vom
Julı 58l1, Cod e0d0os AVIM, 1, untfer den mafsgebenden

dogmatıschen Autorıtäten gygenannt ist Der zweıte 211 der „ Am-
philochiana ”” soll weitere bısher unbekannte Schriften , dıe dem
Amphilochius zugeschrieben werden, bringen und zusammenfassend
über sge1ne Geschichte und se1ın Nachleben handeln.

KFıicker
408 chulte, heodoret VO yYyrus als AÄnoOo-

loget kın Beıtrag ZUX (+eschichte der Apnologetik (Theologische
Studien der Leogesellschait, herausgegeben Vn Ehrhard und
Fr. Schindler 10) Wiıen, ayer UO., 1904 VUIL, 167

Der Verfasser bespricht 1m ersten Kapitel dıe (erhal-
enen und nicht erhaltenen) apologetischen Schrıften T'heodorets
und behandelt 1m zweiıten Kapıtel SIN apologetisches Beweils-

ermaterıal und 1 drıtten Se1N apologetisches Beweisverfahren.
Haunuptwert dieser Schrift bestelht wohl in der geschickten Zusammen-
Tassung der Resultate früherer Arbeiten und In der sorgfältigen

BesondereWiedergabe der apologetischen (+edanken T ’heodorets
Anerkennung verdıen dıe Benutzung auch der russischen
Schriften, dıe WIT In der deutschen Literatur selten rennen

Dankenswert ıst der Wiederabdrucklernen dıe Gelegenhe1 en
eines zuerst vYon Bandıiını 1n seiınem Katalog der Laurent:jana in
}Florenz abgedruckten yriechischen Stückes, das der Verfasser dem
verlorenen ODUS adversus Judaeos glaubt zZzuwelsen sollen. Die
Untersuchung über dıe Quellen T’heodorets ist eingehend und lıcht-
voll Verfasser verkennt nicht, dafls T’heodoret ZU yröisten Teıle
AUSs sekundären Quellen gyeschöpftes Material ZUr Wiıiderlegung des
Hellenismus yesammelt und verarbeıtet hat; 4Der die Verarbeitung
ist doch Se1nN Fıgentium, un da es gerade 1m fünften Jahrhundert
angebracht War, den ınflufs der Rhetorik, dıe Macht einer —

ziehenden , fesselnden und ergreifenden Sprache 1mM Ihenste der
Apologetik verwerten, 1M 1n DIIC uf den durch solche Künste
wirkenden Hellenismus, r 4uUCH dıe Schönheıt der sprachlichen
orm In den Apologıen Theodorets geejignet, Achtung VOLr seiner
apologetischen Tätigkeit en. Ich habe den Kindruck,
dafs der Verfasser noch günstig über Theodoret geurteilt nat.

Fıcker
21 Hubert Lindemann, Des Hılarıus VO Po1-

tiers „Liber mysterı10rum“. ine patrıstisch kritische
Studie (VIIL, 120 5.)Münster W., Aschendorff, 1905
Der „ Liber mysterl1orum “ des Hılarıus, 1ne AÄAY% Handbuch der
typischen Deutung des Alten Testamentes, wurde TrS 1m Jahr-
undert entdeckt, leıder In einer stark verletzten Handschrift vgl
die Ausgabe von (+amurrin] Lindemann x1bt, nach einleıtenden
Bemerkungen über dıe uffindung der Schrift, zuerst eine Analyse
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des Inhalts (auch IC  Q mutmaislıchen Inhaits der verlorenen AD-
Er <telit dann fest, dafls dıe Schrift 1LWa 64— 366schnitte).

In Polnutiers entstand, 91 eines der etzten Werke des Hılarıns
ist. Als SEINEG Hauptaufgabe betrachtet Lindemann, dıe Be-
denken ZerStreuen , dıe er e OD dıe Echtheit der chrıft
geäulsert Lindemann beschreibt Z dıesem Zwecke 1n sehr
dankenswerter W  ©  1se des Hilarıus S, exegetische Methode, Bıbel-
text 1er vermısse ich dıe behandiung der Frage, ın weichem
Verhältnisse Hılariuvs ZUr Vetus Latına stand), Abhängigkeit VOR

Öriıgenes und Weltanschauung (das st der schwächste Teı der
chrıift die Kıgenart des Hilarius ırd hler nıcht denutheh m-

hbewelst. Lırdemann dannmacht). Auf Grund dieses Materials
unwiderleglich dıe Echtheit der Schrift. Zum Schlusse 2'1D% BT
reiche Beıiträge ZUT LTextkritik des „ Juber mysterl10rum *, die künf-
tigen Herausgebern c<ehr wertvoll seın werden. €1n0

xx Karl Künstle, Antiprıscıllıana. Dogmen-
geschicktliche Untersuchungen und 'T’exte dem Streite SCSCH
Priseillians Irrlehre. reiburg Br& Herder, XL, 248
M‚ Künstles Antipriscılhana a1nd zweıifellos e1n bahnbrechen-
des Werk S16 erschliefsen das Verständnis einer Yanzen Reihe
christliıcher lateinıscher exie und werfen überraschendes Licht
anf dıe abendländische Dogmengeschichte VoO vierten Jahrhun-
dert Künstle geht davon AUS, dafs die Priscilhanıisten 1n 8
modalıstische Lehre VON der Dreieinigkeit und ıne apoilinarı-
stische Christologie vertraten. enn Hianl das beachtet,
gıbt sıch fast VOxh selbst : iıne gyrofse Anzahl wichfiger spanıscher
Bekenntnisschriften verdanken dem Kampfe den Priscillia-
Nn]ısSmusS ihr Dasein  ° dıe „ Fıdes Daması“, verschledene S509. „.Lole-
tana “°, einıFe Dichtungen des Prudentius, Vor em aber dıe VON
Künstle iın der vorliegenden Schrift das erste Mal gedruckten
Regulae definitionum des galläzıschen Bischofs Syagrıus AUS dem
fünften Jahrlı andert. Und WaSs noch wichtiger ist qif Grund
genauer Textvergleichung elıngt es Künstle, auch einıge Stücke
der lateinıschen theologıschen Literatur qlg antipriscıllianische
Streitschriften 7 erweisen, dıe bısher noch nıemand entwicke-
Jungsgeschichtlich festgelegt , wen1ıgsteus nıcht, ZUFXF spanıschen
Kirchengeschichte In Beziehung gebrac hatte das sınd Pseudo-
athanasıus de trinıtate , Pseudoambrosius de trınıtate, Pseudo-
gennadıus dogmata eccleslastica, Pseudoboethius de üde catholica
und das Symbolum Athanasıanum. Künstles Nachweisungen
scheinen mır in den meisten Fällen volles Vertrauen /A VeOeTr-
dienen ; der Einfluf: der arlıanıschen Westgoten auf dıe spanische
Theolog1e ıst, vielleicht unterschätzt. Ernste Bedenken habe ich
Nur dıe dogmengeschichtlıche Beurteilung Priscilhans.
Künstle erklärt Priscillian ın jeder Beziehung für eınen Ketzer.
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Er übersieht, dais 1m Ahbendlande der Modalısmus ın alter Ze1t
vielfach alg orthodox galt; man denke LUr den 2ps Zephyrın
und Dichter Kommodian ; der Modalısmus Jegte aDer eine
apollinarıstische Christolog1e nahe Künstle übersieht weılter,
dals Priseillians Dualısmus nıcht. schlechthin manıchäisch ist; er
stammt teılweise AUS übertriebener Askese vgl Hıeronymus
Jovinian). Künstle übersieht drıttens, dafls 11a Priseillian und
die späteren Priscillianisten , NNn Han den Quellen 01gt, nNn1ıc.
ohne weiteres identifizieren darf. Indessen ırd das auptver-
dıenst VON Künstles „ Antipriscilliana ®“ durch diese Ausstellungen
nıcht erührt. C100

Wıllıam Gordon olmes, Tn ag O ofJustinıan
and T"’heodora h1istory of the sixth CENLUrYy Vol
London, Bell and SONS, 1905 AL 363 Holmes beab-
sichtigt, die Ze1t Justinians 1n der denkbar ausführlichsten Weıse
darzustellen und nach allen Sseıten 31n ZU würdigen. In dem
vorlıegenden ersten Bande Se1INES erkes behandelt er . die
Stadtgeschichte und Geographie Konstantinopels; das römiısche
Reich VOT Justinlan, VOTLI em unter Anastasıus (hiıer ırd auch
eın Überblick über die Kirchengeschichte VOL Justinj]jan gegeben;
dieser Abriıfls ist sehr lehrreich esen , trotz selner Kürze; 65
ist für den Kirchenhistorıker immer ZuL, WENN er sıch umsıeht,
W1e der Profanhıstoriker dıe Kirchengeschichte beurteilt); dıe

Natürlıch kannAnfänge Justinlans; 4) dıe Jugend Theodoras
INan &. Holmes’ Arbeıt, WI1@e allen XTOLS angelegten Werken,
mancherie1ı aussetzen. In einer Beziehung ist zweifellos

reichhaltıg: die Geschichte der Hauptstadt brauchte nıcht bıs
auf die prähilstorısche Ze1t zurückgeführt werden. Andrerseits
ist die Kunstgeschichte Kurz weggekommen : eıne Auseinander-

es in emsetzung miıt Strzygowskı suche ich vergebens.
NoOommenNn, lıefert Holmes aDer Yanz entschıeden eine (+lanz-
leistung. Einzelne Abschnitte, besonders dıe Schilderungen der
sozialen un sıttlıchen Verhältnisse, sınd geradezu Kabınettstücke.
Wır hoffen , dafs die Fortsetzung des erkes (die wichtigsten
Abschnitte stehen J2 noch aus) nıcht allzulange anf sıch warten
1äfst. e1ipnoldt.

Georg Graf, Dıe christlıch-arabische ıte-
Tarııt bıs ZU fifränkıschen Zeıit des Jahrhunderts)
reiburg, erder, 1905 (Strafsburger Theologische
Studıien VIL Bd.,, e Mı (GAraf gıbt in seinem
Buche e1ne Übersicht über dıe cehristliıch-arabische Literatur VO  B

bıs ZUM nde des 11.Jahrhunderts. Einzelnen Denkmälern wıdmet
eine eingehendere Besprechung, Im übrıgen strebt seıne Slıizze

möglıchste Vollständigkeit In der Darstellung des überlıeferten
Bestandes Dafs Verfasser das ungedruckt vorliegende Materıial
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nıicht 1m AaNZChH Umfange hat einsehen können, ist selbstverständ-
lıch Die Arbeıt zeria. ın zwel Abschnitte Der ETSTEO De-
handelt dıe AHNONYIO Lauteratur S 6—30) und glıeder sıch 1n
dreı Paragraphen mıt den Überschriften: die palästinensische
GTuppe; dıe syrısche Gruppe; dıe spanisch-arabıische Evangelıen-
übersetzung. Dieser Teıl nthält VOL allem Übertragungen blı-
blıscher Bücher, odann Heiligenleben, moralısche, asketische, dog-
matische Schriften. Auch unter ıhnen efinden sıch Übersetzungen,
aneben Originalarbeiten W1e der wertvolle raktat über dıe Unität
und Trintät (+ottes und dıe Gottheıt Christı (S 18—21). Die
biblisch - apokryphe Interatur hat Graf nıcht berücksichtigt, und

die des en Testaments wen1g WwWI1e die des Neuen Testa-
ments, e1l das er der einzelnen okumenite nıcht genügend
feststeht. Da, e1in Urteil erlaubt ist, g1bt dıe Zurückhaltung
auf. So hören WIr von der Übersetzung des Sirachbuches,

18 VONO Resten des Nikodemusevangeliums. Im zweıten
Abschnitt sınd die Schriften namhaft yemacht, dıe sıch mit Sıcher-
heit oder Wahrscheinlichkeit auf eınen bekannten Verfasser ZUrüCGk=-
ühren lassen. Autoren werden aufgezählt. Ihre Hinterlassen-
schaft ist sehr verschieden Umfang und art Übersetz zungen
und KErklärungen heilıger Schrıften ünden sıch da neben Über-
tragungen der er heidnischer Philoso  en und christlıcher
Schriftsteller. erıchte über Dısputationen und Annalenwerke
wechseln mıt relıg1ösen Traktaten, apologetisc gerichtete Schriften
mıt dogmatiısch interess]erten. uch einfache Sendschreiben und
Briefe sind vorhanden. Wo möglıch Wal, hat Graf kurze Be-
merkungen über die aulseren Lebensumstände der Schriftsteller

xkommen se1in.beıgyefügt. Seine Arbeıt Wi}fd vielen wıll
Bauer, Marburg.

25 Corpus scerıptorum chrıstianorum orientalıum
CUr,. SE Chabot eic (vgl Bd XXVJL,; eft SA 422) Cr1P-
ores aethiop1c1, Ser1es altera; tom Vo Annales s Jyası
et Bakäffa. ext und Übersetzung vonl Ignatıus Guidi Leipzig,
Harrassowitz 1. Komm., 1905 3( —  346; 57—3 22.60
tom. Vıtae Saunctorum indıgenarum. Pars cta
Fere - Mıka'el et S.Zar’a-Abrehäm. ext und Übersetzung VoOxR

Turalev, eb  Q 1905 1—306, p 'T"om V2 entha.
die Annalen der abessiniıschen Könige (reg, 1682—1706)
und Bakäff2 (reg. 1721—1730) In der Z wischenzeıt en
vier Könige geherrscht, über eren Regierung keine ausführlıchen

Die beiden Annalenwerke zerfallen 1N.Aufzeichnungen berichten.
]Je drei Teile Dıe Annalen Jyasus stammen 1n iıhrem ersten
Abschnitt (a 1682— 1700) von dem königlıchen Sekretär und
Historiographen Hawäarya Krestos, der 1700 bel einer unglück-

Wer dıie:ichen Unternehmung Gudru das Leben verlor.
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Fortsetzung bıs e Jahre 1(03 eführt hat, ist nıcht De-
kannt, mögliıcherweıse Za- Wald, der Amtsnachfolger des Hawäary
Krestos Der letzte Teıl ist wahrscheinlich S1noda ZUZUWeIisenNn,
dem Sekretär des Königs Bakäl3a. Dıeser Sinoda haft jeden-

cıe Z7We@1 ersten 'Teile der Annalen Bakäffas abgefalst: a) 1424
bıs September 1/(24 (S 71—290), Julı 125 bıs August

(S 290—314). Der letzte Abschnitt hat ZU. Verfasser
enlia Kmikä&’el, den Sohn SınodAas. Kr briıcht scehon im Januar
1424 9,.D. Die einzelnen 'Tejle der Annalen sınd nıcht VOon

yleichem Wert. Den besten Bındruck macht dıe Arbeıt des Ha-
y Krestos. Als Quellen nehmen dıese Geschichtswerke einen
hervorragenden Platz e1in. Wır empfangen datierte A
zeichnungen AUS dem Leben der Könige, über iıhre Reisen, Kriegs-

enzüge und Jagdabenteuer, Unglücks- und Krankheitsfälle.
den Herrschern werden die Mitglıeder des königlichen Hauses
und dıe Groilswürdenträger m1% besonderer Teilnahme behandelt.
Meist sıegreiche Kriege nach aulisen, besonders dıe —-
schiedenen sStämme der Galla, wechseln mıit Aufständen im In
enN. Wır erfahren manches über das abessinısche Heer- und
Ämterwesen, das ofleben, dıe KRechtspüege, Sıtten und (+gbräuche
des Volkes 1m Krıeg und Frieden, ebenso W1@ über Hungersnot
und Trockenheıt, Fröste, hKegengüsse und Orkanae. Kür den 'Theo-
logen erheischen besonderes Interesse die reichlıchen Mitteilungen
aus dem kirchlicehen und relıgıösen Leben Klosterwesen, est-
gebräuche, kirchliche Streitigkeiten, ynoden un Disputationen
(vor allem die 1n Yebabä über das Problem der KEinheit und
Trinität und die albung Christiı miıt dem heiligen (+e1st 118
bıs 122) Dıie Übersetzung 1st AUS Gründen der Zweckmälsigkei
nicht Jateinısch, sondern französısch gehalten

Iim Lom lıegen dıe Akten ZWeIeT eılıgen VOIL, des
Fere-Mıkäa’el und des Zar’a-Abrehäm. Der erstere ist 81n Zeit-
ZONOSSOC des berühmten aäthıopischen Könıgs Zar’a-Ya qob
hıs SCWESCH , der andere höchstwahrscheinlıch gyleichfalls
Ein Könıg, der in se1nNer Vıta eine Rolle splelt, bleibt ungenannt.
Fere-Mıkäael War Mönch In verschiedenen Klöstern und wurde
Bischof der Proyvinz ara Zar’a-Abrehäm hatte anfangs einen
hohen milıtärischen Posten iInne, 0 ıhn aber auf, im Kloster
Von Segäga, . Ta des Honorius seine Tage verbringen.
Interessant ist dıe übertriebene Schilderung der Selbstpemigungen,
denen dıe Heilıgen sıch unterzogen. Bauer.

anve Dr. Viector Wolf von, Dıe Kanones-
Band Dıesammlung des Kardınals eusdedılt.

Kanonessammlung selbst. Paderborn, Schöningh, 1905
LIV, 656 und Lichtdrucktafeln Mıt diesem
er ırd ‚ZuUum erstenm  al der Versuch gemächt, eine der
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groisen vorgratianıschen Kanonessammlungen WISSOCU-

schaftlichen Anforderungen entsprechenden AT und e18@e heraus-
zugeben ine eingehende Besprechung kannn VOrTr der Vollendung
des ZAaNzeH erkes noch nıcht yegeben werden S0OWwelt siıch das
onNnne Kınsıcht dıe Handschrıiften dıe VOD G1 benutzt hat
beurteijlen 1äIst, mu[{fs Nal SagenN, dafs Han hier mı1 Nar ufs
peinlichste und yründlıchste vorbereitefen Wiedergabe des hand-
schriftlichen Materials und ä1(sSerst gyewissenhaften und

Allascharfsınnieg durchgeführten Korrektur desselben tun hat.
dıe , welche das Decretum T2at1anı HEeEUu oder e1n€6 dar anderen
vorgratianischen Kanonessammlungen überhaupt e7rst herausgeben
wollen, werden sıch miıt der Sammlung des Deusdedit unse  er

Ausgabe eingehend beschäftigen mMUsSsen Der äanlisere Übaerblick
über 1e8e1De6 ırd dadurch sSehr erleichtert dafs VON e1nN6

Kapıteleintellung (unter Beibehaltung der alten Zählung
Klammern) durchgeführt haft dıe 7 AUS dem endiosen Kapıte
149 des lıber 11L neueE Kapıtel macht Die wıchtige Frage
nach den Quellen des Deunusdedit und der ÄArt ıhrer Benutzung
findet der Tı Band gyegebenen KEinleitung noch keine Be-
antwortiun sondern ıst dem an vorbehalten.»

Dıese ElnD-
eitung x10% aber das Wenige Was über en un Werke des
noch untifer Gregor VIL ZU Kardınal erhobenen Benediktiners
Deusdedıt dieses eifrıgen Anhängers der kirchlıchen Reform,
<gyesag% werden kann ach hat Deusdedit Se1iNneN „ Luber ‚
nonum “®, WI®e8 salbst dıie ammlung nannte, schon während der
etzten Te Gregors unter Benutzung der F  R  ten Bibliothek des
Laterans zusammenzustellen begonnen (Es cheınt a ls habe dıeser
aps den Kardinal ZUFE fassung SE1INES erkes ewogen. Be-
endet 1st die Vıktor 11L gewıdmete Sammlung zwıschen Maı
und September 1087 Kın Blick die Sammlung zZe1g
dals nıcht 018 dıe Kanonisten, sondern auch dıe (Aeschichts-
forscher wertrolles Material AUS iıhr Onnen Yür 811e

Reihe vVvoxn Nachrıchten r Deusdedıt dıe Iteste und wohl
auch grundlegende Überlieferung und hat Quellen benutzt dıe
WIL SONS überhaupt nicht rennen. Grolfse Verbreitung hat d1ıe
ammlung nıcht gefunden; S16 fand UUr Frankreich und talıen
Beachtung. Dıe beiden Codices, die S16 yuter Überlieferung
en cod Vatıcanus lat. und cod. Parıs. lat. 1458
scheinen beide gyallischen Ursprungs Zı SO1IN, letzterer wahrscheıin-
ıch 6116 Abschrift das eErsteren berichtet dann ausführlıch
über dıe vVon ıhm für dıe Herausgabe benutzten Handschriften
Es exıstleren NUur ZW 01 vollständige Abschrıften (Die altere Cod
Vat zwıschen 1099 und 1118 niedergeschrieben st nıcht

4ATD gı1ten ZUdas Original!|, hat ( un mög lichst oründlıch
können, vollständıg photographieren lassen.) Neıter Kkommen
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etirac. sieben unvoliständige Handschriften , unter denen cod
Parıs. 1458 hervorragt, weiter Jıe „verwandten“ Handschrıiften,
unter denen solche versteht, dıe Bruchstücke von Deusdedıiıt
oder mıt ıhm gemeinsame Stücke enthalten. IS sind eren 1mM

Sodann bespricht G1 die Drucke Voxhn ucken AUSYanzeh
Deusdedit sg1t Baronius bıs der Ausgabe, die der Präfekt der
vatikanıschen Bibliothek, Martinucc1, 1569 veranstaltete, dıe a2Der
18 eine durchaus krıtiklose bezeichnen 18%. Mıt den TUunNd-
satzen, nach denen beı se1ner Herausgabe der ammlung VOer.-

fahren ıst, kannn Nan sich durchweg einverstanden erklären Nur
möchte Naln wünschen, dals eın Sachregister und Verzeichnis der

Dıieses hatEıgennamen schon 1m an gegeben AaTre.
für den and versprochen, für den auch die rechtsgeschicht-
lıchen Erörterungen sıch vorbehalten hat, insbesondere den
Nachweıs, weilche früheren Sammlungen Deusdediıt benutzt hat,
W16 sıch /f se1ınen uellen stellt, welches Se1IN Eınduls auf
dıe nach ıhm entstandenen Sammlungen, insbesondere auf das
ecreLum Gratijianı WaLr, für welches der er CanNnoNn un des BUS-
dedit In der Fassung der oben zıt1erten vatıkanıschen and-
schrift benutzt wurde 1C unerwähnt sel, dafls dıe alS Probe
beıgefügten dreı Lichtdrucktafeln sehr geschıickt gewählt sınd, da
S10 gerade diejenıgen Blätter der vatıkanıschen Handschrı wleder-
geben (fol S8Y. 89 867), weiche miıt ıhren rätselhaften Zifiern
noch immer der Erklärung harren. G1 sagt, dals mıiıt der
für den and erforderlichen, umfangreichen Arbeıt nıcht
bald fertig werden könne Inzwıschen hat diese Voraussage durch
den Zliichen 'Tod des alpenkundigen (+elehrten 1mM Maı dieses
Jahres eıne nıcht ggahnte Bestätigung gyefunden. Wiırd das er
einen Vollender 1mM Sınne dessen inden, der e5S begonnen.? Es
ware drıngend wünschen; denn eT. dann ırd es auch für
weıtere Gelehrtenkreise die Vo Bedeutung gewinnen, dıe iıhm
zukommt. Dietterle.

D estgabe, enthaltend vornehmlıch vorreformatıions-
geschichtlıche KForschungen, 1n 1C 1n ke ZU. August 1904
gygew]1dmet von seinen Schülern folgen Namen). Mit Tafeln
Münster I: W., Aschendorff, 1904 XYL; 556
Da dıe eıt überwıegende Zahl der In diesem Bande ıhrem Lehrer
Heinrich Finke von se1nen früheren echulern ZUL 25 Wiederkehr
des Jahrestages Se1INeTr Doktorpromotion dargebrachten Abhand-
Jungen auch VONn kırchengeschichtlichem Interesse sınd , geien
S1e alle hler kurz Skızzıert, und ‚War verzeichne ich S10 ungefähr
nach der chronologıschen olge der behandelten Fragen, auch
Urc für die Beachtung wirken, deren durchschnittlich alle
entschıeden würdıg sınd, 129 —167 Krd chneider,
Das kirchliche Zınsverbo und die urıale Praxıs

e1tschr. K.-G. XX A
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1 mM hun b In einer historischen kızze anf TUn
der NneEeueren und neuesten monographıschen Lnuteratur (allerdings
nur Deutschlands ırd unSs e1n recht verdienstlicher kritischer
Überblick üDer die Kntwıickelung VOO T'heorie und Praxis g_
geben Der V erfasser 318 manchss In gyünstigerem Lichte für
dıe Kurie a 1S Se1nNe Vorgänger. Den umfangreichsten und einen
der wertrvollsten Beiträge lıeferte oh Linneborn (der auch
das Vorwort unterzeichnete) mıiıt der Abhandlung Dıe e83i-
fälıschen Klöster des Zisterzienserordens bıs UD

15 Jahrhundert S 255—9352) Mıt den urkundlichen Be-
legen werden dıe Gründungsgeschichte aller Manns- und Krauen-
klöster des Zisterzienserordens In W estfalen und 18 wesentlichsten
Züge ihrer KEatwickelung 1m und Jahrhundert erörtert
Besonders dankenswert für die Geschichte dieses Ordens üÜüber-
haupt sind dıe zusammenfassenden Beurteilungen O7BEN und

3— 10 untersucht Kngelh. Krebs, Dıe Mystik
1n zehn Vıten Voxn Dominıkanerinnen VON Adel-
hausen beı reiburg 1: B verfalst VONn Anna Vvon Munzingen
zwischen 1310 und 1320, aıf dıe 99 meisten LypISCH g‘-
wordenen VON Visionen und Wundern“‘ un erweist den
geistigen Zusammenhang, ın dem diese und annlıche süddeutsche
Sammlungen des Jahrhunderts unter sich und mıiıt der thau-
matographischen Liıteratur des 13 Jahrhunderts (Cäsarıus Von

Heısterbach) stehen Dıie Abhandlung 18 {ür das Verständniıs
der hagıographischen Literatur, für dıe Wanderung besonders be-
lebter Motive voxn em Interesse. (Man beachte die inhalt-
reichen Aufsätze von Peter To1l1do-Turin, en und Wunder
der eiligen 1m Mittelalter ın Studien ZU VOT-

yleıchenden Literaturgeschıchte 1901 —
197— 221 bespricht Kmıl Göller, Dıe Gravyvamına aun{f

dem Konzıl VO Vıenne und ihre lıterarısche Über-
lıeferung, die VON ıhm hocheingeschätzt Bedeutung der (G(GTa-
vamın a für dieses Konzıl un teilt AUS einer römiıischen Hs
einen ext mMi1%, der neben dem voxn Ehrle herausgegebenen se1nen
Wert hat (Die Interessentien Se1eNn auf dıe später erschienenen
Aufsätze Von Molkllat In evrue A’hist eccles. VI 11905|

319-— 326 und Langloıs 1n der evue eue VO  S 9./I und
14./ 1905 verwliesen.) 355— 369 handelt Karl Rıeder,
Beıiträge zur Konstanzer Bistumsgeschichte ın der

Hälfte des Jahrhunderts der and der voxn
Cartelherı bearbeiteten Konstanzer Regesten Band 11 welche

Rıeder fortsetzt) ber dıe düstere Periode Von 52— 13 In
welcher der reformemuTrıge Bischof Johänn (F ebenso
W18 der dem Kapıtel unbequeme Dompropst eliıxX (T QT' -

mordet werden, finanzıelle Verschuldung und CLHWAaCche@ des 1SCHOIS
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Heinrıch 111 seıne Verwandten das zerrütten. Ist
aber wirklıch dem Jangjährıgen Walten des Interdikts ZUEFE Zeit
Ludwigs des Bayern dıe Schuld dieses Nıedergangs ZUZUWwWeIilsenN ?

519 —3537 berichtet Freiherr VO Droste, Dıiıe 40
65@ Lüttıch Begınn des yroisen Schismas, au1
TUn AUS Vöxn eınem Lütticher Formelbuch cod Helmsted.)
entnommenen Schreiben über dıe Rückwirkung, welche der Aus-
bruch de gyroisen Schismas 1m Te 1378 auf dıe gleichzeltige
eubesetzung des Bistums Lüttich hatte 2925 — 90592 er-
Öörtert Paulus, Metzer Gesandtschafiften den
päps  ıchen Hof gelegentlıch des 1m Jahre
ausgebrochenen Streıites zwischen der und dem
Domkapıtel, auf Grund der Quellen des etizer Stadtarchıvs
eingehender a1s esS Weınmann, Bıschof Georg VvoOxn Baden und der
Metzer Kapıtelstreit (Jahrb. der Ges Gesch 1894, aunch
Strafsb. 1858 getan hatte, die fünf Reisen städtischer G(Ge-
andter ZULE Kurıe, welche die Stadt, infolge iıhrer neuntralen ellung
ZU. Maiınzer Schisma und der dadurch veranlaflsten Streitigkeiten
mıt dem Domkanpıtel und der Kurie (1462—1467) anf sıch nehmen
mulste. Paulus @1. viele interessante Einzelheıiten A5 den Be-
rıchten mı. Wo S81n Urteil über dıie Haltung und den Krfolg
der ungebeugten VODn dem Weinmanns abweıcht, hat er mich
nıicht überzenugt. 171—182 handelt Hıllıne über
Dıe Erriıchtung des Notarekollegıums A& der En
mıschen Rota HFT Sıxtus 1im YTe 1477,

183—194 urkundlicher Anhang. 483—515 besprıicht
u EKınwanderung 1n Emmerıch vornehmlıch

1m 15 ahrhundert, autf TUn des 14927 angelegten Bürger-
uCc die rechtlichen Verhältnisse der Kingewanderten, iıhre Al
gehörıgkeit den verschıedenen Gewerben, Herkunft und ahl.

541— 556 (miıt Tafeln) bıetet Max Geisberg, Münstersche
fa e B vjel interessante Einzelheiten über

den noch erhaltenen Reichtum der chönen Profanbauten
des Mittelalters 373-— 400 teılt Schmıitz-Kallen-
berg, Dıe Eiınführung des gregor]anischen Kalenders
1m L, ZWO bezüglıche Schreiben der Jahre

mıt und berichtet VOoxh der Annahme der Reform
1m November 1583 3— 4 erweıst J0os chmidlın,
Dıe Papstweissagung des eılıgen Malachıas eit-

des heıligen Bernhard) als e1ne Fälschung aUS der zweıten
älfte des 16 Jahrhunderts, nicht nach 1590 425— —4580
macht Florenz Landmann, Das Ingolsta  er Predıgt-
buch des Franziskaners Heıinrich Kastner, uns bekannt
mıt einer ammlung Voxn Predigten, welche dieser Minderbruder
ın den Jahren 9858—15 1m Konvent Ingolstadt 1e

16*
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Diıie Quelle, eine olmarer HS: enthält 110 ausgewählte Predigt-
skızzen besonders für aufserordentliche Festtage. Kastner chrıeb
sS1e AUS sehr gelehrter Bildung heraus, abDer J1@e Waren auf An-
schaulichkeıt berechnet, ZU 11 Dialogpredigten (man vgl die
Weihnachtspredigt 4.5() mıt den Weihnachtsspielen), dıe meısten
1n ernstem ediem Ton, einıge anch burlesk und satırısch (vgl.
dıe eingestreuten deutschen Kraftworte 4A57 fın 461) Die
Auszüge enthalten viel Kulturhistorisches, Tıe 4.76 ZUr Sinn-
lichkeit der Zeit. Am Schlusse der ammlung stehen dreı weıtere
Predigten, dıe Kastner 1 Junı 1501 Urnvder; be1l Antrıtt
eg1ner Predigerstelle gygehalten hat 1097925 bhıetet
Gottfr. Buschbell, Z wel ungedruckte Aufzeıchnungen

olla i 1MN S s Materialsammlungen für dıie nach
dem Tode des Kardınals alsbald vorbereıtete und 1624 erschienene
Biographie mi1% mancher dafür nıcht verwerteten Aufserung voll
HKFreimut und umo0r. 403—421 behandelt Heiınrıch
1g Z@, Dıe Staatstheorı Friedrichs des Grolfsen (ich
verm1sse dıe Benutzung der Montesquieunoten [vgl Hıst BItESCHT.
47 , und eg1ine Unterscheidung der Lebensepochen des
Königs) arl Wenck

» Ernst Zeck, De recuperatıone erTre sSancte.
Kın a  at des Pierre Dubois (Petrus de Bosco). Kın-
Jeıtung und Analyse der dreı grstien Hauptteue des Traktats:
(Wissenschaftlıche Beilage A Jahresbericht des Leibniz - Gym-
nasıuıms Berlın, Ostern Berlin, Weıdmann, 905
23 40 Dıese Abhandlung Ird VO  = Verfasser bezeichnet
als „eIn Ausschnitt eg1ıner Vn ıhm vorbereiteten Schrift über die
Kreuzzuysıdee und die Kreuzzugsprojekte nach dem Verlust der
christlichen Besitzungen im heilıgen Lande *. Kıiınen wissenschaft-
lıchen Fortschritt bezeichnet 910 nıcht, dankenswert 1St, dals
der Verfasser ollegen und Schüler mıt der eigentümlıchen Ideen-
elt Pıerre Dubois’ auch durch Übersetzung e1nes rolsen 'Teiles
des Traktats von 1306 ekannt yemacht hat. Will dıe zahl-
reichen monographischen Untersuchungen ZUI (GAeschichte der
Kreuzzugs1idee vom 1 bıs Jahrhundert zusammen{fassen und
krıtisch beleuchten , ırd eine weitschichtige vielsprachıge
Literatur benutzen und mıt der politischen und kirchlichen (48-
schichte dieser Zeıt sehr vertraut Se1N muüssen. Lieider Wäar ıhm
auch das Buch VONn Rıchard Scholz, Dıie Publizistik ZULC Zeıt;
1lıpps des Schönen und Bonifaz’ VIITL,., Stuttgart 1903, 1n dem

2375——443 vVvOoOxn Dubois gehandelt ist, entgangen, und Jorgas
hrhundert werden nıcht erwähnt.4rbeiten für das und 15 Ja
n Karl Wenck.

Johannes von apıs trano on ug ac0ob;
Pastor %. Bernhardın 1in Breslau. IL e1il Die auf der Könıg-
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lıchen- und Uniyersıtäiätsbibliothek Breslau befindlichen hand-
schriftliche Aufzeichnungen Von en und Traktaten Capıstrans.
Krste olge Speculum celerıicorum De errorıbus et moriıbus
Christianorum ÖOU.  S ıbello, qul inserıbitur: Planctus multorum
Christianorum ; Planetus ITTOresS relig10s0orum Sermones
ın SYyNOdo Wratislavıensı praedicatl. Breslau, Max 0OyWwod, 1905
466 Kugen ac0o beginnt nunmehr, dem 1903 erschıenenen

Teıl se1Ines erkes „Johannes vVvoOn Capıstrano®® , weicher das
en und ırken behandelt, die bısher nıcht veröffentlıchten
Schriften desselben folgen lassen. Er beschränkt sıch hıerbei
auf die Herausgabe der ın der Königlichen - und Universıtäts-
bıblıothek Breslau befindlichen Handschriften. Jede der drei
Schriften ist ın Zwel mehr oder mınder voneiınander abweichenden
Aufzeichnungen vorhanden. Von der ersten chrıft existiert zuch
ıne bereits 1580 In Venedig bei Antonius Herrarıus gedruckte
Ausgabe, welche, W168 Jacob nachweıst, mıt den Wwe1 Handschriıften
v1e11aC. niıcht übereinstimmt. So stellt Jacob el dem speculum
elerıcorum AUS der Venediger Ausgabe und den ZWe1 Handschriıften
g]ınen einheıtlichen ext her, he1 den anderen 1Ur AUSs den ZWEI1
Handschriften. Kr unterzıeht siıch dabel der Kiesenarbeit, alle
dıe ungezählten Zıtate, SoWweıt imstande ist, belegen und
S1e ‚US den einschlägigen Schriften erforderlichenfalls be-
richtigen. Dadurch yewinnt der von ıhm hergestellte ext nicht
HUr Sıcherheıt, sondern auch &. krıtischem Wert e1m SDO-
culum sınd allein 995 Zitate, welche Jacob AUS der Bıbel,
den Kırchenvätern, Scholastikern, Dekretalen uUSW. ermittelt hat.
Den einzelnen Schriften schickt 2CcC0 als 'Te1ıl eıne Textkritik
OTAaUS; diesem 1älst den Teıl , Erläuterungen Z Text,
folgen Der e1l ıet; eilte „ Zur Bıographie Capıstrans®.
in dıesem Teıle bespricht einmajl die Bedeutung der betrefenden
Schrift, UuHl anderen rag 8r AUS ihr NeuUe Bausteine TT Bıo0-
graphie dieses Mannes S50 bıldet der e1] eiıne
Krgänzung des Teiles seines Werkes „Johann Von Capıstran *.
Jacob erbringt ferner den interessanten achweıls, dafs dıe Schrift
„De errorıbus ei morıbus Christianorum ete.* Sal nıcht von BES
pistran stammt , sondern ıhm untergeschoben ist Sie ıst, nichts
anderes, als eine VON Johannes —  on Jüterbogk;, Professor des
kanonischen Rechts der Unıiıyersität KErfurt (T verfalste
Schrift, welche viele Auslassungen enthält, dıe Capıstrans: Wunder-
tätigkeıt belasten, Ja geradezu vernıichten. Das vollständige xemplar
eKindet sıch ın der Behördenbihliothe ZUuU Dessau. Jacob hat
CS selbst eingesehen , mıiıt dem Breslauer Manuskript verglichen
und die Hauptunterschiede dargelegt. 1ne Herausgabe des
Dessauner Manuskripts Wäal ihm bıs Jetzt N1C. möglıch, e1l

‚„„SE1INeES schlechten Zustandes“ nıcht verschıickt wird:
Dr phıl aul Zuegert, Breslau
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Brünneck, Dr. Jur. ılnelim vöxh, Zur Geschichte
Stuttgart, Ferd Enke,und ogmatı der Gnadenzeit.

1905 116 4.4'  O (Kirchenrechtlıche Abhandlungen,
herausgegeben VOoONn Ü Stutz. 21 e DIie Institution des
Gnadenjahres, dıe ins 13 Jahrhundert siıch zurückdatieren Jäfst,
verdankt nach Brünneck dem Umstande hre Entstehung', dafls.
Han eine Gelegenheı uchte, dıe chulden der Kleriker be-
zahlen un ıhnen selbst Mıttel gewähren, (x+aben für Arme

Diıe herkömmlıche Ansıcht, dals.und fromme Zwecke zl stiften.
das Gnadenjahr der Karenzzeıt eiwa alg e1n Ausgleich der-
selben seine Entstehung verdanke, 1st falsch. ıst.
vielmehr dıe Ursache der Karenzzeıt. 1ne spätere Umdeutung,
dıe dem Eınldusse des kanonıschen Rechtes Johann XXIL.) —

zuschreıiben 1st, kann dieser Tatsache nıchts ändern. ren
Ausgang nımmt die Einrichtung des Gnadenjahres VYO  S Kanonıkat,
von da ırd 916 auf das Pfründenwesen bei adt- und Dorif-
kirchen übertragen. Zum Teil qafzte S1e sıch 18 (+ewohnheits-
recht glatt durch, teilweise geht s1e anch AUS Privilegien welt.-
lıcher und geistlicher erren hervor, teilweıse ırd 410 vermöge
statutarıscher Belıebung (so in den „ Christianitäten“‘) durchgeführt,
wobel der Einiufs des kanonischen Rechts a1ch wıeder 1 Ab-
nehmen ze1gt. Weıt gyröflser a 1s ın der katholischen Kırche ist.
dıe Bedeutung der Gnadenzeıt In der evangelıschen Kirche In
iıhr rfolgt die egelung der Zeitdauer ebenfalls durch dreı In-
StAaANzZeN Gesetzgebung, Gewohnheitsrecht, landesherrliches Privileg..
Infolge einer Yanz Sach- und Rechtslage 1n der OV:

gelischen Kırche, beı der der Gesichtspunkt der Versorgung der
Predigerfrauen ausschlaggebend ıst, nımmt die Rechtsbildung hler
eıne ZANZ Nne6u6 ıchtung 1N., Die Gnadenzeıt unter An-
lJehnung das römische Recht ovelle 59) auf Wıtwen und
Kınder als Nutzniefser beschränkt ird 811 Recht, das ei-
walge Nachlafsgläubiger nıcht w1e Erbrecht streitig machen:
können. Wesentlich anders a {s dıe Gnadenzeit ist Juristisch das.
Sterbequartal (entsprechend dem 30848 deservitus aufzufassen
an genügender und folgerichtiger Unterscheidung freilıch,
selbst be1 den gyesetzgeberıschen und kiırchlichen Behörden. Das zeigen
auch dıe einschlägıgen Bestimmungen des Allgemeinen Preufsischen
Landrechts, weilche der Verfasser eingehend bespricht. Auch nach
diesen für die (inadenzeıt immer noch nıcht e1n geme1nsames
preufsısches , sondern HUr örtlıches Recht ausschlaggebend. Im
Schlufskapıtel bespricht Brünneck dıe kirchengesetzliche egelung
des Gegenstandes urc dıe ynodal- und Konsistorlalverfassungen
der einzelinen deutschen Landeskırchen. Die auer der Gnaden-
ze1it ist heute fast berall homogen und berall VOr Begınn der-
selben eine Sterbezeit eingeschoben. Streng zwischen Gnaden-
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und Sterbezeıt ıunterscheıiden blofs dıe Landeskirchen des Könıg-
TeIichs achsen und Koburgs. Mıt einer Besprechung einıger sıch
&9  UuSs den bestehenden Bestimmungen ergebenden verzwickten Rechts-
agen schlielst der Verfasser, dann noch in eginem Anhange
die Verhältnisse bezüglıch der Gnadenzeit der Emearıti De-
euchten und In einer Beilage eine ıh erst während des Druckes
ekannt gewordene interessante Urkunde etr dıe Lande Hadeln
und Wursten) AUSs dem Jahre 1398 beizufügen. Dietterlte.

S51 Künsile, Dr Kranz Xaver, Dıe eutsche Pfarreı
auınd ihr 86 Ausgang des Mittelalters Stuttgart,

Enke, 1905 XVIL, 106 4..4  © (Kirchenrechtliche
Abhandlungen, herausgegeben von Stutz e Was
Pfarramt und Pfarreı nach volkstümliıcher Anschauung seıin konnten
und sollten , wıll Künstle zeigen und unternımmt } selbst qauf
die Gefahr hın, einseitig Z erscheinen, eiInNe solche Darstellung
auf Grund es dessen geben, Was Weıstümer und nungen
ber dıe ljändlıche Pfarreı und ihr Recht beriıchten. Das reiche
Material, das Künstle benutzt hat, lefse sıch viellesicht noch
wesentlich vermehren, 130881 2uCch für diejenıgen deutschen Länder
Sammlungen Von W eiıstümern angelegt würden, S1e noch
fahlen die Resultate reilıch, dıe Künstle 1n dankenswerter
Kürze. und klarer Darstellung o1bt, dürften kaum dadurch Wesent-
lıch beeindulfst werden. In einem allgemeınen 'Teile beschreıbt
Künstle zunächst die Stellung der alten (+ememnde 1ın wirtschaft-
liıcher und polıtischer Beziehung. Dıie Gemeinde der Weistümer
War 1ıne Wirtschaftsgemeinde, reıin privatrechtlicher Natur. Kıben-
SOW@eN1IZ W19 1n polıtıscher Beziehung hat dıe Dorfschaft in kirch-
hıcher Beziehung ursprüngliıch eıne selbständige ellung e1n-
NOmMMEN. Die Entwickelung ]e e1ner Pfarreı für dıe einzelnen
einıgermafsen bedeutenderen Dörfer scheint Ende des
4 Jahrhunderts ihren Abschlufls erreicht ZU haben Dıe (48-
meinde der Weistümer wırd 14808  — auch In kirchlicher Beziehung
21Ne geschlossene Einheit mıt relı21Ös - genossenschaftlichem Cha-
rakter. Der erste Teıl des Buches schliefst mıt der Behandlung
der kırchlichen, politischen und wirtschaftlichen ellung des
Pfarrers. Der zweıte , speziellere 'Taıl bespricht anuf Grund der
dem Verfasser vorliegenden, reichlich selbst OTie kommenden
Weistümer: dıe Besetzung der Pfarreıjen, Rechte und Pflichten
des Pfarrers, Einkommen des Pfarrers und dıe kırchliche Bau-
last. Man sıeht abel, W1e das kanonısche Recht auf diesem
(+ebiete stellenweise 5402 miıt seinem Einflusse versagt hat. Die
reichen Belege enthalten manches Interessante. Man möchte
wünschen, dals auch Geistliche VOoON Dorfgemeinden, in denen noch
Reste VoOn alten Archiven finden sınd, Schriften W1e dıe VOüR
Künstle lesen, sıch für lokalgeschichtliche Studien ANTEZECNH

d n e n ı
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und auf inge hinweısen Z lassen , dıe besonderer Beachtung
ert Sind. Dietterte.

Paul TeWS, Der evangelische GAe1stlıche 1n
der eutschen Vergangenheit. Mıt 110 Abbiıldungen
und eılagen nach Orıginalen , gyröfstenteils AUS dem bıs

Jahrhundert Monographien ‚uUI deutschen Kulturgesch.,
herausgeg. voxn G& Steinhausen XI1.) Jena, kKug. Dideerichs,
1906 145 4, 5  eb 5,.5  © 16 etiwa NUur das
erste Kapıtel, ın dem Drews den evangelıschen Pfarrer 1n der
Reformationszeıt charakterısıert, sondern auch dıe folgenden Ab-
schnıiıtte, dıe uUunNns In die Zeit der Orthodoxıe, des DreifsigJährıgen
Krieges, des Pıetismus und der Aufklärung versetzen mıt
018 „ Pfarrer VOnNn Grünau“ und Jean Pauls ‚, Jubelsenior “
schliefst das Buch zeigen, dafs der Verfasser erst nach den
umfassendsten Quellenstudien dıe Arbeıt ist und AUS

dem Vollen chöpft Mıt se1ınem Urten hält nıcht zurück,
aber ob entschuldıgt oder adelt, berall ekunde Umsıcht

e von der Verlagsbuchhandlung AUS=-und geschichtlichen Sinn.
gewählten Ilustrationen stehen ZUum e1l DUr In losem usammen-
ange mıt dem exte, interessant aDer sınd 910 fast alle

Clemen
Eın sehr UÜbscher Aufsatz VO  S Frıedr. ünzeE, DET

Humanıst Euric1l1us Cordus 1n Braunschweig (Braun-
schweıig1sches Magazın 1904, Nr verwertet dıe Sinngedichte
desselben als Quelle für dıe Zustände un Verhältnisse , Sıtten
und Stimmungen 1n Braunschweig unmittelbar VoOr Einführung der
Reformation. Clemen

Berichtıiy un g.
Die VoOxn Herrn Professor Kr C  © gyefertigte Rezension

der Semler-Schriften 1m Heft des Jahrgangs mu[fls Vn

meılner Arbeıt sehr alsche Vorstellungen erwecken, ennn e heifst,
ich begnüge mich miıt jenem „triıvlalen Schluflsurtei USW., eın

Der Herr RezensentSatz, der noch dazu ungeNau zıtiert 1Trd.
hat TSTtENS übersehen, dafs diese VON ıhm mıt sonderbaren Frage-
zeichen gylossierten W orte eın Zitat AUS Lessings Absageschreiben

06206 sınd ; wWäar 6s hler ohne Gänsefülschen gebraucht, War

doch auch für den Nichtkenne anderen tellen ZUX Ge-
nüge als Lessings Eigentum yekennzeichnet. Lessing selbst raucht
NnUun wohl nıcht weıter den Vorwurf der Trivialıtät VOI-»-

teıdıgt werden. Zweltens „ begnüge“ ich miıich Urchaus
nıcht mıit diesem „trıvilalen “ Satz, sondern habe nach den eingehen-
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eren Erörterungen 1—379 VvVoxn 373— 384 meın Urteil
auch untier Rücksıicht auf eys Arbeiıten zusammengefafst.
Da der Herr Rezensent die „ differenzierteren Fragen “,
die in diesem willkürlıch herausgegriffenen, vorletzten Satz
meıines Buches, dem Lessingzitat, vermilst. Er könnte SASCH,
dafs iıch das allgemeıne Zitaft, Tortlassen ollen; aher dafls
diese „ Trivialıtät“ das Resultat meiner Arbeıt 1, dürfte weder
richtig noch unpartelsch geurtenlt S@eIN.

Berlıin. LaG. Leopnold Lscharnack.

Erwiderung.
Als iıch den bekannten ({edanken Lessings über die Be-

freiung vom Buchstabenjoch ın die Kritik miıt hineinwob, nahm
ich &. dafls selbstverständlıch jedem Leser der ZKG. vertrau
S81 und wörtlicher Wiedergabe oder Anführungszeichen nıcht
edürfe.

Beanstandet habe ich, dafls der Verfasser nach gyründlıcher
Besprechung der Aufklärungstheologie dıe Quintessenz se1nes
eıgenen Urteils miıt den Lessingschen Worten wıedergegeben hat,
dıe unfier dem Eindufs der NneEuUeEeTreN Krkenntnistheorie und 76-
schichtsforschung doch Nenuheıt eingebülfst haben und mIr 1m

Jahrhundert überwunden seın schıenen.
AÄAus der Berichtigung ist nıcht ersichtlich , dals ıch dem

Werte des Buches In jeder Weise gyerecht geworden bın.
Kropatschec

—— >—— ——


